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Einleitung

Der Begriff der »Resilienz« ist in Bewegung. Bisher wurde das
Konzeptvor alleminderPsychologieundPädagogik, aber auch in
derÖkologie genutzt und bezog sich auf psychische und ökologi-
sche Widerstandskräfte und Überlebensressourcen. Seit einigen
Jahren gewinnt Resilienz zunehmend stärkeren Einfluss auch in
anderen Disziplinen, wenn es um Krisen geht – unter anderem
im Zusammenhang mit Sicherheitsdebatten, der Terrorabwehr
oder imMigrationskontext.Mit dieser thematischenAusweitung
ist der Begriff zum Gegenstand von Deutungskämpfen gewor-
den. Dabei sind grundlegende Verschiebungen im Wechselspiel
von gesellschaftlichenBedingungen einerseits und individuellem
Verhalten andererseits auszumachen.

Die Geschichte des einflussreichen BuchesThe Resilience Divi-
dend(dt.Titel:DieResilienz-Dividende)vonJudithRodin,Leiterin
der Rockefeller-Stiftung, steht exemplarisch für diese Bedeutungs-
verschiebungen. Den Untertitel Being Strong in a World Where
Things GoWrong (dt. Übers. vonmedico international: Stark blei-
ben in einerWelt, in der dieDinge daneben gehen)wählt dieAutorin
für die erste Ausgabe ihres Buches, das Ende 2014 erschienen ist.
Auch wenn die Frage, warum etwas in dieser Welt danebengeht,
also aus den Fugen gerät, im Buch selbst nicht mehr aufgegriffen
wird, so scheint doch eine gesellschaftspolitische Dimension auf.
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»Krisen sinddie neueNormalität«, schreibtRodin, stark blei-
ben kann nur, wer »effiziente Bewältigungsstrategien« (Rodin,
2014) hat. Wer sich auf Krisen vorbereitet und sie als Chance
betrachtet, wird mit der »Resilienz-Dividende« belohnt, so ihre
These.DochdieVerknüpfungvonResilienzmit»Dividende«,ei-
nemBegriff aus demAktienhandel, imBuchtitel lässt aufhorchen.

Nur ein Jahr später findet sich bei der Neuauflage des Buches
ein gänzlich anderer Untertitel: Managing Disruption, Avoiding
Disaster and Growing Stronger in an Unpredictable World (dt.
Übers. von medico international: Störungen handhabbar machen,
Katastrophen vermeiden und stärker werden in einer unberechen-
baren Welt). Mit dieser neuen Programmatik verschwinden die
gesellschaftlichen Bedingungen gänzlich, und die Autorin liefert
unbeabsichtigt denBegründungszusammenhang für einekritische
Auseinandersetzungmit demResilienzkonzept.Das auf sich selbst
zurückgeworfene Individuum ist also aufgefordert, sich in einer
unberechenbarenWeltzurechtzufinden,mitdenunveränderbaren
Schrecken der Wirklichkeit fertigzuwerden. Die Frage nach den
politischenUrsachen für psychische Störungen, für Klimawandel,
für Migrationsbewegungen wird darin unsichtbar gemacht.

»War die Moderne noch von der Idee beseelt, die Risiken,
denen Menschen ausgesetzt sind, reduzieren und so eine besse-
re Zukunft aufbauen zu können, geht es heute eigentlich nur
noch umSicherung des Status quo und dermit ihm verbundenen
sozialenUngleichheit«, schreibtThomasGebauer in seinemBei-
trag in diesem Buch. Er begründet damit zugleich, warum es aus
der solidarischen Perspektive einer Hilfs- und Menschenrechts-
organisation geboten ist, sich kritisch mit dem Resilienzdiskurs
zu befassen. Dieser stabilisiert jene Verhältnisse, gegen deren pre-
kären Zustand sichWiderstand entzünden könnte.

Die darauffolgenden Beiträge untersuchen Resilienzkonzep-
te in der Pädagogik, Psychologie,Ökologie,Migrationsforschung
und in der Entwicklungshilfe.

Der Erziehungswissenschaftler Thomas von Freyberg wür-
digt die ursprünglich progressive Idee des Konzepts Resilienz in
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der Pädagogik und analysiert deren Umkehrung in einer jahr-
zehntelangen Phase neoliberaler Gegenreformen. Vor allem das
»geradezu dogmatische Verdikt einer positiven Pädagogik ge-
gen jegliche Rede von Defiziten, Störungen und mangelnden
Ressourcen lässt sich bequem in den Dienst der ideologischen
Legitimation schlechter Verhältnisse stellen«, führt von Frey-
berg aus.

Aus derPerspektive ihrer Praxis betonenderPsychoanalytiker
und Traumatologe Klaus Ottomayer und die Psychoanalytikerin
undTraumatherapeutinLuise Reddemann dieDialektik vonWi-
derstand und Anpassung bei der Entwicklung psychischer Wi-
derstandskraft. Sie befürchten, dass das Konzept der Resilienz in
missbräuchlicherWeise zu einer »Totalisierung der Anpassung«
führen und der Autonomieverlust durch das Ausbleiben desWi-
derstandes gegen Unrecht und Gewalt krank machen kann.

Neoliberales Regieren nutzt das Resilienzkonzept, indem
das Risikomanagement individualisiert und dezentralisiert wird.
Diese These entfalten der Politikwissenschaftler Chris Meth-
mann und die Politikwissenschaftlerin Angela Oels am Beispiel
des Diskurses über den Klimawandel. »Menschen, die durch
den Klimawandel verwundbar sind, selbst die Verantwortung zu
übertragen, sich daran anzupassen, ist eine Schlüsselstrategie, um
die klimabedingte Migration mittels Resilienz zu regieren.«

Welche Folgen die Verschränkung von Sicherheit und Resi-
lienz als Abwehrstrategie haben kann, zeigt der Politikwissen-
schaftlerPhilippe Bourbeau amBeispiel der französischenMigra-
tionsdebatten seit den frühen 1990er Jahren. Der Diskurs zielte
darauf ab, dieWiderstandsfähigkeit derBevölkerung zurAbwehr
gegendie vermeintlicheGefahrdurchGeflüchtete zu stärkenund
damit den gesellschaftlichen Status quo zu verteidigen.

In der Umweltpolitik wird Klimaresilienz alsWiderstandsfä-
higkeit gegenüberUmweltveränderungendefiniert.DianaHum-
mel vom Institut für sozial-ökologische Forschung in Frankfurt
amMain sieht in dem Konzept durchaus eine produktive Denk-
figur. Das normative Leitbild der Nachhaltigkeit drohe jedoch
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durch das physikalische Konzept der Resilienz ersetzt zu werden.
Wenn es umLösungsansätze für krisenhafte gesellschaftlicheNa-
turverhältnisse geht, müsse die Bedeutung vonMachtstrukturen,
Interessenskonflikten undVerteilungsfragen einbezogenwerden,
argumentiert Hummel.

Usche Merk von medico international hat den Resilienzdis-
kurs inderEntwicklungszusammenarbeitundhumanitärenHilfe
untersucht. Sie stellt fest, dass in diesem Zusammenhang in-
nerhalb des Diskurses emanzipatorische Begriffe und Konzepte
wie Selbsthilfe und Gemeinwesenarbeit instrumentalisiert wer-
den, um die Verantwortung für den Umgang mit Katastrophen,
Flucht und Kriegen auf die Krisenbetroffenen abzuwälzen. Da-
mit sollen nicht nur die Kosten für humanitäre Hilfe begrenzt,
sondern auchneue privateGeschäftsmodelle erschlossenwerden.
Merk schlägt eine Bewegung »von außen« vor, die den Begriff
der Resilienz verweigert, die Praxis kritisch überwacht und an
Ansätzen festhält, die Alternativen zur Logik der permanenten
Krise in der humanitären Hilfe verteidigen möchten.

Der PhilosophMark Neocleous unterzieht das Resilienzkon-
zept zum Abschluss des Buches einer radikalen Kritik. »Die
Sprache der Resilienz und die Idee, dass wir in Resilienz ge-
schult werden können«, so Neocleous, »bereitet uns auf einen
Krieg vor: Auf den Krieg gegen den Terror sowie auf die eher
allgemeinen Sicherheitskriege, aber auch auf den Krieg der Ak-
kumulation.«Der Fokus auf Resilienz gegenüber den Krisen der
Welt beeinflusst unsere politische Vorstellungskraft und hält uns
davon ab, über politische Alternativen nachzudenken.

Wenn es gelänge, mit diesem Buch einen Beitrag dafür zu
leisten, den Umgang mit menschlichem Leid wieder im Kontext
krank machender gesellschaftlicher Verhältnisse zu betrachten,
dann wäre das ein wichtiger Schritt.

Anne Jung &Usche Merk
Für die AG Psychosoziale Gesundheit der Hilfs- undMenschen-

rechtsorganisation medico international
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Fit für die Katastrophe
Ein neues entwicklungspolitischesModewort
verhindert Ursachenbekämpfung1

Thomas Gebauer

In den 1990er Jahren stand vor allem das Schlagwort der »Nach-
haltigen Entwicklung« auf der Agenda internationaler Institu-
tionen, das immerhin noch den Anspruch hatte, die Welt aktiv
politisch gestalten und Probleme an der Ursache bekämpfen zu
wollen. Anders verhält es sich beim derzeit um sich greifenden
Begriff der »Resilienz«: Hier geht es allein darum, Menschen
für den Überlebenskampf fit zu machen.

Das multiple Krisengeschehen, das heute die Lebensumstän-
de großer Teile der Weltbevölkerung in Mitleidenschaft zieht,
ist bekanntlich nicht plötzlich vom Himmel gefallen. Der Kli-
mawandel, die um sich greifende Ernährungsunsicherheit, die
Ausbreitung städtischer Slums, die Zunahme der Gefahr von
Epidemien, der Verlust der sozialen Kohäsion, die grassierenden
seelischen Erschütterungen – all das sind Resultate von Politi-
ken, die kaumnoch denBedürfnissen undRechtsansprüchen der
Menschen folgen, sondern umso mehr den Vorgaben der poli-

1 Der Beitrag basiert auf dem Vortrag »Resilienz & Krisenmanagement«,
den Thomas Gebauer zur Einführung in das von medico international
im Juni 2015 veranstaltete Symposium »Fit für die Katastrophe? Der
Resilienzdiskurs in Politik und Hilfe« gehalten hat. Eine Dokumentati-
on des Symposiums findet sich unter www.medico.de.
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tischen und ökonomischen Macht. Immer weiter schreitet die
profitable Inwertsetzung vonMenschenundNatur voran. Längst
ist von einem »Wachstum bis zum Untergang« die Rede, und
insgeheim haben ja alle eine Ahnung davon.

Dass der katastrophalen Tendenz, die in derWelt herrscht, so
wenig widersprochen wird, hat gewiss viele Gründe. Einer liegt
darin, dass es den Regierenden auf bemerkenswerteWeise gelun-
gen ist, all die Risiken und Gefahren, die in der heutigen Welt
lauern, mit der Aura einer ökonomischen Zwangsläufigkeit zu
umgeben. Es sei »eine ganz, ganz unruhige Welt«, sagt Bun-
deskanzlerin Angela Merkel, eine Welt, in der es nur noch eine
Chance gebe: »Auf Sicht fahren«.

Die Mischung aus Verblendung und faktischen Souveräni-
tätsverlusten, die in einer solchen Programmatik zum Ausdruck
kommt, hat in den zurückliegenden Jahren eine ganze Reihe fa-
taler Strategien begünstigt. Zu ihnen gehört nicht zuletzt die
Förderung von »Resilienz«, einem Konzept, das heute allent-
halben von sich reden macht.

Resilienz – Ein neues Allheilmittel?

Ursprünglich stammt der Begriff »Resilienz« aus der Physik,
genauer gesagt aus der Stoffkunde. Er beschreibt die Fähigkeit
einesWerkstoffs auf Störungen, die von außen auf ihn einwirken,
unbeschadet reagieren zu können. Das lateinische »resilire« be-
deutet übersetzt etwa »abprallen« oder »zurückfedern«. Wer
heute das Suchwort Resilienz im Internet aufruft, stößt auf über
500.000Einträge:Resilienz inderErziehungsberatungundTrau-
mabehandlung, Resilienz in den einschlägigen Ratgeberspalten
derYellowPress, Resilienz aber auch in der Frage desAufbaus von
Gesundheitsdiensten in Westafrika, in den Trainingskursen für
Führungskräfte, beim Schutz vor Burnout, vor dem Klimawan-
del und vor kriegerischerGewalt. Resilienzwird verwendet in der
Katastrophenvorsorge, der Ökonomie, ja selbst der Sicherheits-

Thomas Gebauer
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politik. Mit der Idee der Resilienz scheint sich eine fast schon
magische Qualität zu verbinden, die aus kaum noch einem Pra-
xisfeld wegzudenken ist. Vielen gilt Resilienz als dieAntwort auf
die Herausforderungen unserer Zeit, als eine Art Allheilmittel
gegen all die Bedrohungen, denen Menschen und die von ihnen
geschaffenen Systeme heute ausgesetzt sind.

Angesichts von Zukunftserwartungen, die von Chaos- und
Bedrohungsszenarien geprägt sind, ist es durchaus vernünftig,
Vorkehrungen zu treffen, um Störungen von außen überstehen
zu können. Selbstverständlich spricht nichts dagegen, die Wi-
derstandskraft von Menschen zu stärken. Und natürlich ist es
notwendig, Menschen in ihrem Bemühen zur Seite zu stehen,
sich vor Katastrophen zu schützen. Absurd aber wird es, wenn
das Bemühen um Resilienz zur Rechtfertigung dafür herhalten
muss, nichtsmehr gegen dieUrsachen vonKrisen tun zumüssen.
Genau das aber ist zunehmend der Fall. Einer Politik, die »auf
Sicht fährt« und gar nicht mehr den Anspruch erhebt, Alterna-
tiven zur herrschenden Krisendynamik zu bedenken, kommt das
Resilienzkonzept sehr zupass.

Der Trendforscher Matthias Horx, einer der Stichworte ge-
benden Apologeten der neoliberalen Umgestaltung der Verhält-
nisse,hatdas ganzoffenbekannt:»Resilienzwird indennächsten
Jahren den schönen Begriff der Nachhaltigkeit ablösen. Hinter
der Nachhaltigkeit steckt eine alte Harmonie-Illusion […], doch
lebendige, evolutionäre Systeme bewegen sich immer an den
Grenzlinien des Chaos« (Horx, 2011, S. 309). Weshalb künftig
nichtmehr eine stetige, nachhaltigeEntwicklung imMittelpunkt
stehe, sondern der Umgang mit Krisen.

Von der Krisenvermeidung zum Krisenmanagement, von
einer auf Veränderung drängenden Politik zum »Fahren auf
Sicht«? Was Horx als »Harmonie-Illusion« verunglimpft, ist
die normative Dimension, die in der Idee der Nachhaltigkeit
steckt. Wie auch immer der Begriff Nachhaltigkeit verwendet
wird (und es hat sich auch an ihm sehr viel berechtigte Kri-
tik entzündet), impliziert er doch Wertvorstellungen, an denen

Fit für die Katastrophe
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